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Für dich.


Weil du weißt, wie es sich anfühlt, alles zu verlieren – und trotzdem weiterzumachen.
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Ich bin das Echo in seinem Schatten.
 Der Schutzschild, den du nicht siehst.
 Der Mann, der dich liebt, obwohl er nie sollte.
 Und wenn die Hölle sich nach dir ausstreckt,
 werde ich die Hand sein, die dich hält - 
 selbst wenn du längst gefallen bist. - S
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Playlist


Du möchtest hautnah dabei sein, während du liest?


Dann scanne diesen QR-Code und höre die offizielle Playlist zum Buch.
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Ansonsten findest du hier einen kleinen Ausschnitt aus der Playlist:


Spicy


Lady, Touch Yourself, Nikki Idol


I Want to – Rosenfeld


Sad


Pain’s my only home – Zevia i miss myself – renforshorts


Dangerous


In the end, Linkin Park


Fallout, UNSECRET, Neoni
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Trigger Warnung


Wenn du eine gewöhnliche Liebesgeschichte erwartest, muss ich dich vorwarnen, dass dieses Buch deine Erwartungen nicht erfüllen wird. Dieses Buch bricht bewusst mit konventionellen Tabus und testet die Grenzen des moralisch Akzeptablen. Es enthält intensive und explizite Inhalte, die für manche Leser verstörend wirken können. Zu den Themen, die in diesem Buch behandelt werden, gehören:


Entführung und ihre psychologischen Folgen, extreme Gewalt und körperliche Auseinandersetzungen, explizite Darstellungen sexueller Akte, Stalking, Beleidigungen, Gewalt, Todesfälle und Trauer, Verlust von Kindern und Angehörigen, emotionale und psychische Manipulation, Alkoholkonsum, detaillierte Beschreibungen von Folter, Verletzungen und Misshandlung, Mord und Tod, Angststörungen und Panikattacken.


Diese Liste soll dir helfen, eine informierte Entscheidung über das Lesen dieses Buches zu treffen. Aufgrund der erwähnten Inhalte wird das Buch für Leser unter 18 Jahren nicht empfohlen. Bitte gehe vorsichtig vor, wenn du dazu neigst, auf bestimmte beschriebene Inhalte emotional stark zu reagieren. Am Ende liegt es an dir, ob du bereit bist, dich den Schatten dieser Geschichte zu stellen und was es bedeutet, sich ihnen zu ergeben.







Was bleibt, wenn alles fällt.


Manchmal frage ich mich, ob man nach alldem je wieder atmen kann, ohne dass es schmerzt. Ohne dass die Bilder der letzten Monate wie Scherben unter der Haut sitzen.


Alles, was ich für sicher hielt, ist in diesen Tagen ins Wanken geraten. Emilio. Antonia. Ihre perfiden Spiele, die mich an meine Grenzen getrieben haben. Die Kämpfe, die sie nicht nur gegen mich geführt haben, sondern gegen alles, was Matteo, Salva und ich uns aufgebaut haben.


Ich weiß noch, wie es sich angefühlt hat, als ich nichts als Ketten an meinem Körper gespürt habe. Wie Emilio mich festhielt, nicht nur mit seinen Händen, sondern mit Worten, die mich zerschneiden sollten. Und doch ist ihm etwas nie gelungen: mich endgültig zu zerbrechen. Nicht, solange ich Matteo in meinem Herzen trage. Nicht, solange Salva mich auffängt, wenn alles andere fällt.


Aber der Preis war hoch. Ich habe zugesehen, wie Matteo im Krankenhausbett lag, bewusstlos, mit mehr Schläuchen an seinem Körper, als ich zählen konnte. Die Kugel in seinem Oberschenkel hätte ihn mir beinahe genommen. Und während ich an diesem Bett saß, meine Finger auf seiner Haut, war es Salva, der mich daran erinnert hat, dass ich nicht aufgeben darf. Dass ich stärker bin, als ich geglaubt habe.


Jetzt sind wir hier. Matteo lebt. Salva steht an meiner Seite. Und ich weiß, dass die Ruhe nur die Stille vor dem nächsten Sturm ist.
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Kapitel 1


[image: ]


Amelie


Ich sehe in seine Augen. Das allererste Mal sehe ich, wie sich Tränen in ihnen sammeln.


Diese Augen. Die Augen, die so oft Hass gespuckt haben. Die Augen, die Kälte in sich tragen, Härte, Wut, Gewalt. Die, die meine Welt so oft ins Wanken gebracht haben.


Doch jetzt sind sie voller Liebe. So viel, dass ich fast zusammenzucke, weil ich nicht weiß, was das mit mir macht. Mit uns macht.


Meine Kehle schnürt sich zu, aber ich zwinge mich zu sprechen. „Wir werden Eltern.“ Es ist kaum mehr als ein Flüstern. Ein Windhauch, der in der Luft zerbricht.


Matteo schließt die Augen, nur für eine Sekunde, und als er sie wieder öffnet, funkeln seine Wimpern feucht.


Mein Herzschlag ist laut. So laut, dass ich nichts anderes mehr höre. Er hebt eine Hand, legt sie auf meine Wange, sein Daumen streicht sanft über meine Haut.


„Ja, das werden wir.“ Seine Lippen berühren meine Stirn, so einfühlsam, dass es mich zerreißt. Wie kann ein Mann wie Matteo Russo so weich sein? Er richtet den Monitor zu mir, greift nach der Ultraschallsonde. Ich sehe, wie seine Finger sich darum schließen – fest, kontrolliert, aber ich kenne ihn. Er zittert – noch nie hat er Schwäche gezeigt. Es geht ihm nahe. Matteo hat ein so großes Herz, das nur ich es kennen darf. Das ist der Grund, warum er eher gefürchtet wird, was ihm zwar zugutekommt aber eben auch viele Feinde mit sich bringt.


„Willst du sie sehen?“ Ich nicke, weil ich nicht in der Lage bin zu sprechen. Dann setzt er das Gerät auf meinem Bauch an.


Das kalte Gel jagt mir eine Gänsehaut über die Arme, doch ich nehme es kaum war. Ich spüre nur ihn. Seinen Blick auf mir. Seine Anspannung.


Matteo führt die Sonde mit ruhiger Hand über meinen Unterbauch, direkt über mein Schambein. Sein Blick weicht nicht von mir, als würde er Angst haben, dass ich in tausend Stücke zerbreche, wenn er auch nur für eine Sekunde woanders hinsieht.


Der Bildschirm flimmert. Schwarz, Weiß, Schatten, die ich nicht zuordnen kann.


„Bereit?“, fragt er leise.


Ich presse meinen Kopf tiefer in die Liege, atme flach. „Ich denke ja.“


Er bewegt die Sonde nur ein kleines Stück weiter. Und dann sehe ich sie. Zwei kleine Flecken. Zwei winzige Silhouetten. Matteo hält den Atem an. Ich auch. Ich hebe die Hand, bedecke meinen Mund, weil ich nicht weiß, was ich sonst tun soll.


„Oh mein Gott …“ Mein Flüstern ist zittrig. „Sie sind ja noch so klein.“


Ein Lächeln breitet sich über Matteos Gesicht aus – so strahlend, so rein, dass ich es festhalten und in einem Glas verschließen möchte, um es an dunklen Tagen hervorzuholen. Sein Blick hängt an den zwei Herzschlägen auf dem Bildschirm, als wäre es sein gesamtes Universum.


Dann atmet er tief ein, „erinnerst du dich … als ich dich in der Praxis gefragt habe, ob du deine Periode bekommst?“ Seine Stimme ist weich, aber ich höre das Funkeln darin.


Ich verenge meine Augen. Natürlich erinnere ich mich. Ich war so sauer, als er mich das damals gefragt hat. „Ja, wieso?“ Meine Stimme zittert leicht. Matteo schmunzelt. „Weil ich es da schon wusste.“


Ich blinzle. „Was?“


Er schüttelt den Kopf, als könnte er selbst nicht fassen, wie dumm ich damals war.


„Du hast dich ständig übergeben. Deine Launen waren ... wie soll ich es charmant ausdrücken – wechselhaft? Ich habe mir immer gedacht entweder hattest du einen extrem hartnäckigen Eisprung – oder du warst schwanger. Und das war auch der Grund, warum ich dich nicht aus dem Auto lassen wollte, als wir im Tunnel waren. Warum ich so ausgerastet bin, als Emilio dich geküsst hat. Warum ich gewisse Dinge runtergespielt habe. Ich wollte dich – euch – nicht stressen.“ Er drückt eine Taste auf der Tastatur. Ein leises Rauschen erfüllt den Raum.


Und dann … höre ich es. Den Klang. Es trifft mich wie ein Schlag. Mein Atem setzt aus. Ich blinzle, doch meine Sicht verschwimmt durch die Tränen. Ich kann sie nicht mehr zurückhalten.


Matteo starrt auf den Bildschirm. Ich weiß nicht, ob ich ihn jemals so gesehen habe. So verletzlich. So nackt.


„Du trägst nicht nur dein Leben, Fiore …“ Seine Stimme bricht. Er schließt kurz die Augen. „Du trägst auch das unserer Kinder.“


Ein Schluchzen bricht aus mir heraus, ohne dass ich es verhindern kann.


Matteo hebt die Sonde von meinem Bauch, wischt das Gel ab. Ich setze mich langsam auf, während er sich mit seinem Hocker zwischen meine Beine schiebt. Seine Hände umfassen meine Oberschenkel, sein Blick … Gott, dieser Blick. Er ist voller Ehrfurcht.


„Ich hoffe, dir ist bewusst, dass ich jetzt noch mehr auf dich aufpassen werde.“


Ich schlinge meine Arme um seine Schultern, presse meine Stirn gegen seine. Unsere Nasen streifen sich, mein Herz schlägt viel zu schnell.


„Dr. Russo … ich weiß, dass Sie sich Sorgen um Ihre Patientin machen …“ Ich lächle schwach. „Aber vergessen Sie nicht, dass ich hier sitze. Und mir nichts passiert ist, egal was wir bisher durchleben mussten.“


Matteo knurrt leise. Seine Hände wandern über meine Hüften. „Ms. Moore, Sie sind unbelehrbar.“


Ich schüttle den Kopf. „Nein, nicht ich. Sie. Sie glauben immer noch, ich könnte Ihr Leben nicht aushalten. Dass ich nicht stark genug bin.“


Matteos Augen dunkeln nach. „Wissen Sie, was das Problem ist?“ Seine Stimme ist tiefer, rauer. Seine Finger gleiten unter meinen Rock, fahren über meine Haut, schließen sich fest um meinen Hintern.


„Was denn?“, flüstere ich. Sein Griff verstärkt sich.


„Sie müssen nicht stark sein, Ms. Moore. Sie sollen nicht stark sein. Dafür haben Sie mich. Ich werde alles tun, damit es Ihnen gut geht. Sie immer beschützen.“


Ich will etwas sagen, aber dann fliegt die Tür auf. Ich zucke zusammen. Matteo bewegt sich nicht.


Salva steht im Türrahmen, leicht außer Atem, sein grauer Jogginganzug feucht vom Schweiß. Seine Augen weiten sich, als sie auf den Monitor fallen. Als er sie sieht.


Dann fixiert er mich. „Wisst ihr schon, wer der Vater ist?“ Seine Stimme bricht.


Er kommt schnellen Schrittes auf mich zu, Matteo löst mich aus seinen Armen. Ich stehe auf und werde von Salva in eine Umarmung gezogen. Seine Hände zittern, als sie mich festhalten. Dann drückt er mich an sich. So fest, dass mir die Luft wegbleibt.


„Du wirst Mutter …“ flüstert er. Seine Stimme bebt. Ich schließe die Augen. Und dann weine ich.


Matteos Schritte hallen nach, während er sich uns anschließt und seinen Arm behutsam um uns legt. So verharren wir in einer der Arztpraxen des Russo-Clans, umhüllt von der Ungewissheit über die Vaterschaft. Meine Gefühle für beide sind gleich stark, geformt durch ihre unterschiedlichen, aber gleichermaßen geliebten Charakterzüge.


„Wir wissen noch nicht, wer der Vater ist“, durchbricht Matteo die Stille, seine Worte sind wie ein Seufzer in der kühlen Praxisluft. Ich drehe mich ihm zu, und er fängt eine einsame Träne mit seinem Finger auf. „Ich habe die Untersuchung aufgenommen. Soll ich dir die Aufnahmen schicken?“, fragt er Salva, während er sich zu seinem Rechner begibt.


Salva kniet vor mir, hebt mein Oberteil sanft an und legt seine Lippen auf meinen Bauch. „Egal, von wem das Kind ist, es wird immer das Baby von uns dreien sein.“ Sein Blick, warm wie haselnussbrauner Caramel-Kaffee, beruhigt und wärmt mich zugleich.


„Es sind Zwillinge. Und in meinen Augen seid ihr beide die Väter, ganz gleich, was der DNA-Test zeigen mag.“ Salvas Augen strahlen, als er meinen Bauch liebevoll küsst, dann finden seine Lippen die meinen. „Ich liebe dich, Bella“, haucht er, seine Finger vergraben sich in meinem Haar, „ich dich auch“, erwidere ich zwischen unseren Küssen, jedes Mal, wenn sich unsere Lippen kurz trennen.


Matteos Blick brennt in meinem Nacken. Als ich mich von Salva löse und mich umdrehe, begegnen mir seine Augen – nicht zornig, nicht wütend, sondern erfüllt von einer tiefen Freude. „Hier, frisch ausgedruckt“, sagt er und hält die Bilder des Ultraschalls hoch, „und die Herzschläge habe ich dir aufs Handy geschickt. Sie sind gesund, was nach allem, was passiert ist, nicht selbstverständlich ist. Dein Körper hätte die Kinder auch abstoßen können.“ Ich schlucke, überrascht von seiner Offenheit. „Wie meinst du das mit abstoßen?“, frage ich, während meine Hände schützend meinen Bauch umfassen.


Matteo richtet sich auf, nimmt seine Jacke und wir machen uns auf dem Weg zum Auto. „Extremer Stress, wie du ihn erlebt hast, kann dazu führen, dass der Körper zum Selbstschutz reagiert. Es ist wichtig, dass du dich künftig von vermeidbaren Risiken fernhältst.“ Während Salva mir die Autotür öffnet, legt Matteo mir die Jacke über die Schultern. „Siehst du, warum ich dich schützen will? Du hast mir deine Stärke bewiesen, doch die Kleinen sind noch schutzlos.“


Wir steigen ins Auto und fahren zu Matteos Penthouse. „Aber wie kannst du mich schützen, wenn ich täglich konfrontiert werde? Deine Mutter hat euch doch auch geboren, obwohl sie mit einem Mafia-Boss zusammen war,“ werfe ich ein. Salva, der neben mir sitzt, nimmt meine Hand und streichelt sanft über meine Finger. „Unsere Mutter war den Geschäften unseres Vaters nie so nahe wie du. Du bist der Kern all dieser Auseinandersetzungen, unser aller Schwachpunkt. Ruhe wird erst einkehren, wenn alle Rivalen besiegt sind. Bis dahin müssen wir vorsichtig sein.“









Kapitel 2
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Matteo


Dein Kopf liegt auf meinem Schoß, und die Wärme deiner Atemzüge kribbelt auf meiner Haut, während du friedlich schläfst. Salva sitzt neben uns, massiert deine Füße. Es ist so still hier – ein seltener Moment der Ruhe. Draußen mag Antonia noch frei sein, aber zumindest ist Emilio in Gewahrsam. Du hast mir von einem Ring erzählt, den Emilio trägt, mit dem er Signale an Antonia senden kann, und von seinen Forderungen – er will dich regelmäßig sehen.


Ob er nur ein guter Schauspieler ist oder tatsächlich etwas für dich empfindet, weiß ich nicht, aber sollte er wirklich was von dir wollen, kann ich ihn verstehen. Deine Stärke, deine atemberaubende Schönheit und das goldene Herz ziehen jeden in deinen Bann, und doch hast du diese dunkle Seite, die du so perfekt im Griff hast.


Du entscheidest, wer leiden soll und wer nicht, was mir niemals so leicht fallen würde. Aber bei Emilio und Antonia kannst du keine Ausnahme machen, egal was sie sagen. Was sie dir angetan haben, kann nicht vergeben werden. Ich bete, dass sie nicht herausfinden, dass du jetzt zwei Babys trägst. Die Welt da draußen ist grausam, und für Leute wie sie sind selbst Kinder nur Mittel zum Zweck.


Du warst schon immer mein Alles, aber jetzt, mit den Zwillingen, bist du wie ein lebendiges Feuerwerk, das alles um uns herum erleuchten oder zerstören könnte. Du und die Kinder seid der Schlüssel zu allem, was mir lieb ist. Ohne euch würde mein Leben jeglichen Sinn verlieren.


Plötzlich durchbricht Salvas Stimme meine Gedanken. „Wenn es deine Kinder sind, dann werde ich Amelie heiraten.“


Ich starre ihn an, „was soll das heißen?“


„Ich will zumindest das Recht haben, sie zu heiraten, wenn die Kinder deine sind.“


Unwillkürlich schüttele ich den Kopf, meine Stimme ist hart vor Frustration. „Du kannst doch immer noch eigene Kinder mit ihr haben. Aber ich könnte sie nicht noch einmal heiraten, wenn du diesen Schritt zuerst gehst.“


In diesem Moment regst du dich, als würde der Klang unserer Stimmen bis in deine Träume dringen. Du wendest dich uns zu, ein Murmeln entflieht deinen Lippen: „Wir können zu dritt heiraten.“


Ich streiche dir liebevoll über das Gesicht, lege die Decke sorgfältiger um dich. „Wir sprechen darüber, wenn du wach bist, Kleines.“


Salva setzt deine Füße behutsam auf die Couch und signalisiert mir, dass wir unser Gespräch draußen fortsetzen sollten. Ich folge ihm.


Draußen, unter dem Sternenhimmel, lehnt Salva an der Brüstung, eine Zigarette zwischen den Fingern. „Also, heiraten wir sie beide?“, frage ich, meine Stimme ein Raunen in der kühlen Nachtluft.


„Wenn das möglich ist, sollten wir es tun. Aber ich bin nicht nur irgendein Anhängsel. Ich liebe sie genauso wie du.“


„Was? Ich verstehe nicht, warum du jetzt damit kommst. Das ist völlig aus der Luft gegriffen.“ Ich reiche ihm eine Flasche Wein. „Ich habe dir immer gesagt, dass ich kein Problem damit habe, wenn du auch mit ihr zusammen bist.“


Er lacht trocken. „Du willst es einfach nicht verstehen oder?“ Er macht Anstalten zu gehen, aber ich halte ihn fest.


„Hau nicht ab wie ein Feigling, sondern rede mit mir.“


Er verdreht die Augen und schließt den Zipper seiner Kapuzenjacke. „Cazzo! Wenn du es unbedingt wissen willst!“ Er stützt sich an der Glasbrüstung ab und sieht über die Lichter von New York. „Ich habe Angst, dass sie irgendwann sagt, sie braucht mich nicht, weil sie dich hat. Ich will nicht die zweite Wahl sein.“


Ich nähere mich ihm, lege meinen Arm um seine Schultern. „Hat sie dir jemals das Gefühl gegeben, zweite Wahl zu sein?“, frage ich, mein Blick fest auf ihn gerichtet.


Er schaut zum Himmel. „Nein, das hat sie nicht. Aber ich kenne dich. Du warst nie in zweiter Reihe, sondern immer ganz vorne mit dabei. Ich weiß, dass du immer darauf achten wirst, dass ich nicht an erster Stelle sein werde.“


Ich schüttel den Kopf, „das kannst du doch nicht ernst meinen? Niemand wird an erster Stelle sein. Wir sind beide gleichwertig.“


„Was ist, wenn es meine Kinder sind und nicht deine?“


Ich halte inne. „Das würde mich wütend machen.“


„Siehst du, das meine ich. Diese Gefühle werden immer da sein, solange wir uns Amelie teilen.“


Ich zucke mit den Schultern. „Dann finden wir eine Lösung. Wir heiraten sie beide, und wenn es deine Kinder sind, schwängere ich sie danach, wenn sie es möchte. Du kannst nicht alles kaputt machen, nur weil du zu viel nachdenkst. Amelie liebt uns beide gleich.“


Er reibt sich mit seiner Hand über seinen Mund und atmet tief ein. „Du hast recht, vermutlich steigt mir alles zu Kopf, weil sie so lange weg war und sie jetzt auch noch schwanger ist.“


„Du hast Angst sie zu verlieren. Ich weiß, wie sich das anfühlt. Aber lass dich davon nicht beeinflussen.“


Er nickt und hält mir sein Weinglas hin. Wir stoßen an, das Geräusch hallt durch die Nacht. „Werde ich nicht.“ Seine Haltung entspannt sich. Ich hoffe inständig, dass ihm momentan nur alles über den Kopf wächst. Du könntest sonst für uns gefährlich werden. Niemand zweifelt an deiner Liebe uns gegenüber. Doch ist unsere brüderliche Liebe stark genug, um dich gemeinsam händeln zu können? Eines ist sicher, wenn einer geht dann Salva. Ich hatte dich zuerst. Du gehörst mir. Das war bereits ab dem Zeitpunkt klar, als du mich das erste Mal angelächelt hast. Salva würde auch eine andere Frau finden, aber ich will nur dich und würde niemals eine andere Frau an meiner Seite wollen.


Wir zünden uns Zigaretten an und sehen über die Lichter der Stadt. Der Wein beruhigt unsere erhitzten Gemüter.


„Hast du schon was Neues wegen Antonia gehört?“


Ich schüttele den Kopf, die Frustration brodelt in mir. „Nein, sie ist verschwunden. Nach dem Unfall war sie weg, bevor die Officers eintrafen. Wir müssen sie schnell finden, bevor sie weitere Anschläge plant.“


Ich lehne mich an die kühle Wand, die Bilder der Überwachungskameras aus dem Tunnel und vom Highway in meinem Kopf. „Wir haben einige Autos identifiziert, aber nichts deutet darauf hin, dass Antonia in einem davon war. Keine Leiche, nichts. Es muss noch immer Verräter in unseren Kreisen geben, sonst wäre sie uns nicht so leicht entkommen.“ Meine Miene verhärtet sich. „Wir müssen unseren Kreis jetzt klein halten. Lorenzo, Luigi, Giuliano und Tommaso. Mehr nicht. Keiner sonst wird eingeweiht, besonders wenn es um Antonia geht. Ich vertraue nur noch den Männern, die von Anfang an dabei waren. Wir brauchen die besten Hacker und Spione.“


„Am ehesten traue ich es Tommaso zu“, sagt Salva, während er den Rauch seiner Zigarette ausatmet. „Er hatte schon immer ein Problem mit Amelie.“


Die Vorstellung, dass unser eigener Onkel, unser Blut, fähig sein könnte, nicht nur dich, sondern auch uns zu verraten, lässt mich innerlich kochen. „Meinst du wirklich, dass unser Onkel in der Lage wäre, nicht nur Amelie, sondern auch uns zu töten? Nicht nur sie war bei den Anschlägen dabei, sondern auch wir.“


Die Ungewissheit nagt an mir, ein ständiger Begleiter in diesem gefährlichen Spiel. „Du sagst es selbst, wir können niemandem mehr trauen.“


Ich fahre mir nachdenklich über die Schläfen. „Wir bringen Amelie zu ihrer Familie nach New Jersey. Sie soll sich dort erholen. Dort ist sie sicherer, weg von uns. Ihr Elternhaus wird rund um die Uhr überwacht, sie hat Personenschützer, und ich denke, sie möchte ihrer Familie die Neuigkeit über die Schwangerschaft mitteilen.“


Salva legt eine Hand auf meine Schulter, seine Augen suchen die meinen. „Und wir kümmern uns um Emilio?“


Ein kaltes Grinsen huscht über mein Gesicht. „Ja, das werden wir.“


„Kann ich bei Emilio dabei sein?“, fragst du, während du in der Terrassentür stehst, die Decke locker um deine Schultern gewickelt. Die Terrassenbeleuchtung malt sanfte Schatten über dein Gesicht, und die kühle Abendluft lässt die Stofffalten leicht flattern.


Ich schaue zu Salva, der neben mir steht, bevor ich antworte. „Natürlich, wenn du das möchtest.“


Du trittst auf die Terrasse, deine Füße in meinen viel zu großen Schlappen, die bei jedem Schritt leicht von deinen Fersen rutschen. Es ist ein Anblick, der mir unwillkürlich ein Schmunzeln entlockt – du siehst unschuldig und gleichzeitig rebellisch aus. „Ich muss also nicht diskutieren?“, fragst du.


Salva hebt sanft dein Kinn, sodass dein Blick sich mit seinem trifft. „Du bist die Frau an der Seite des Mafia-Bosses, natürlich musst du nicht fragen.“ Ein Lächeln umspielt deine Lippen, als ein Schimmer von Triumph in deinen Augen aufblitzt.


Ich räuspere mich, um Aufmerksamkeit zu erlangen. „Der Mafia-Bosse!“, korrigiere ich ihn, und Salvas Augen weiten sich leicht, überrascht von der Festigkeit in meiner Stimme. „Wir sind gleichgestellt, Salva. Ich habe bereits alles organisiert, um das in die Wege zu leiten, aber bald führen wir den Clan gemeinsam an. Du bist seit Jahren an meiner Seite, und unser Vater hätte das so gewollt.“


Du beißt dir nachdenklich auf die Unterlippe, dein Blick schweift zwischen uns beiden hin und her, als du die Tragweite meiner Worte zu erfassen versuchst. Salva scheint für einen Moment die Sprache verloren zu haben.


„Dein Ernst? Warum? Wie kommst du jetzt darauf?“, fragt er schließlich, voller Verwunderung.


Langsam trete ich auf dich zu, nehme deine rechte Hand und lege sie in Salvas. Mit deiner linken Hand tue ich dasselbe, nur dass sie in meiner bleibt. „Weil wir beide dieselbe Frau lieben, weil du genauso stark bist wie ich und weil es schon lange überfällig war.“


Salvas Gesichtsausdruck weicht einem breiten Lächeln, und er zieht uns beide in seine Arme. „Danke, Matteo.“


In diesem Moment umfängt uns eine tiefe Verbundenheit, ein Gefühl von Einheit und Stärke, das durch die kühle Nachtluft pulsiert. Unsere Schicksale sind auf ewig miteinander verwoben, gefestigt durch die Liebe zu dir und durch das unerschütterliche Band der Bruderschaft, das uns nun mehr denn je vereint.
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Amelie


Auf dem staubigen Autohof herrscht eine angespannte Stille, die die Luft schwer und dickflüssig erscheinen lässt. Die Männer stehen regungslos wie Soldaten bei einer Parade, jeder auf seinem Posten, ihre Augen fest auf den unsichtbaren Horizont gerichtet. Scharfschützen, versteckt auf den blechbedeckten Dächern, sind bereit für den Fall, dass Antonia versuchen sollte, Emilio zu befreien. Diese Männer sind das letzte Bollwerk gegen das Chaos, das sie zu entfesseln droht.


Links von mir schreitet Salva, rechts Matteo. Ihre Präsenz ist wie ein elektrisches Feld, das durch meinen Körper strömt – kraftvoll, unaufhaltsam. Matteo ist wie immer die Eleganz in Person, gekleidet in einen langen Mantel, eine fein geschnittene Anzughose und ein tiefschwarzes Hemd, das seine dominante Aura noch unterstreicht. Salva hingegen, in Cargohose, Strickpullover und Sneakern, wirkt lässig, doch die angespannte Haltung verrät den Krieger unter der zivilen Fassade. Jedes Mal, wenn ich neben ihnen gehe, fühle ich mich wie die glücklichste Frau der Welt. 


Wir marschieren durch die Halle, als gehörten uns nicht nur diese Mauern, sondern die ganze Welt. Unser Schritt ist entschlossen, sicher, als könnte uns nichts und niemand aufhalten.


Vor Emilios Zelle stehen Giuliano und Luigi, die treuesten Verbündeten der Brüder, wie Wächter alter Mythen, unerschütterlich und loyal. „Und wie verhält er sich?“, erkundigt sich Matteo bei Giuliano.


Wir haben aufgehört, ihn zu foltern, in der Hoffnung, dass er anfängt zu reden, wenn er nicht mehr wie ein Tier behandelt wird.


„Er macht keinen Ärger, aber er redet immer noch nicht. Er möchte nur mit Amelie reden.“, erklärt Giuliano.


Matteo blickt zu mir herüber, sein Kiefer angespannt, als würde er gegen die aufkommenden Emotionen ankämpfen. „Dann soll er das“, sagt er entschlossen. Matteo und Salva treten einen Schritt zurück, verbergen sich im Schatten, um nicht gesehen zu werden, wenn die Tür aufgeht. Sie wollen Emilio zum Reden bringen, aber er soll nicht wissen, dass sie ebenfalls hier sind.


„Du schaffst das“, sagt Salva und versucht, mich zu stärken. Ich zwinge mir ein kleines Lächeln auf, atme tief ein und aus, bevor Giuliano die schwere Eisentür öffnet.


Ich trete ein. Der Raum hat sich seit meinem letzten Besuch verändert. Anstelle eines spartanischen Feldbetts steht hier jetzt ein bequemes Bett, ein Tisch mit Stühlen und sogar ein Bücherregal, aber es ist und bleibt eine Zelle, ein goldenes Gefängnis, das nie ein Zuhause sein kann.


„Hallo, kleine Lacrima“, begrüßt mich Emilio, legt sein Buch beiseite und sieht zu mir auf. Ich hätte nie gedacht, dass dieser von Hass erfüllte Mensch jemals ein Buch in der Hand halten würde.


„Hallo, Emilio.“ In meinem Bauch tobt ein Sturm, doch ich bin stark, entschlossen, ihn nicht meine Furcht spüren zu lassen, auch wenn ich nie vergessen werde, was er mir angetan hat. Doch ich brauche sein Vertrauen.


„Du siehst gut aus, ganz in Schwarz. Ich habe dich noch nie in Jeans gesehen, steht dir“, sagt er und mustert mich, als könne er durch die Kleidung hindurchsehen.


„Danke. Du siehst auch besser aus als bei unserem letzten Treffen. Wie geht es deinem Daumen?“ Ich verschränke die Arme und bleibe mitten im Raum stehen.


„Gut, ich habe gehört, dass er Dank dir wieder angenäht wurde. Danke dafür.“ Ein leises Lachen bricht aus mir heraus. „Na ja, ich habe ihn dir ja auch abgetrennt.“


Er schüttelt den Kopf, seine Locken beben leicht. „Du hättest ihn mir aber nicht wieder annähen lassen müssen.“


Ich zucke mit den Schultern. „Ich bin halt nicht so ein Monster wie du.“


Er verzieht das Gesicht. „Ich habe dir bereits gesagt, warum ich so gehandelt habe, Lacrima.“ Ich löse meine Arme und gehe auf ihn zu, seine Augen folgen jeder meiner Bewegungen.


„Ich habe die Kameras ausschalten lassen.“ Ich nicke zu jeder Kamera, die in den Ecken installiert ist, die rote Leuchte ist erloschen, und seine Augen glühen auf.


„Hast du etwas Unanständiges vor?“, fragt er, während er sich die Hände über seinen Oberschenkel reibt, um die Anspannung zu lindern.


Ich setze mich zu ihm aufs Bett, nehme seine Hände in meinen Schoß. „Nein, ich möchte mit dir reden, unter vier Augen. Und ich hoffe, ich werde es nicht bereuen, wenn ich dir jetzt deine Fesseln abnehme, so wie du es damals bei mir getan hast.“


Sein Blick verhakt sich mit meinem. Ich sehe, dass er mich wirklich will, dass hier keine Inszenierung stattfindet, um mich auf seine Seite zu ziehen. Er hat Gefühle für mich entwickelt und hasst sich wahrscheinlich selbst dafür. Mir verschaffen seine Gefühle eine Macht, die ihm noch nicht ganz bewusst ist.


Ohne eine Antwort abzuwarten, ziehe ich den Schlüssel aus meiner Gesäßtasche. Ich nehme die kalten Handfesseln in meine Hand und löse das erste Schloss. Es fällt schwer auf seinen Schoß, sein Atem beschleunigt sich. Bevor ich das zweite Schloss öffnen kann, nimmt er mein Gesicht in seine Hand.


„Bist du dir sicher, was du tust?“, haucht er, sein Atem streift meine Lippen, seine Augen bohren sich in die meinen.


Ich hebe mein Kinn. „Du wirst mir nicht wehtun, und selbst wenn die Fesseln weg sind, kommst du hier nicht raus, ohne dass dort draußen jemand die Tür frei gibt.“


Er grinst. „Ich werde dir nicht wehtun. Aber ich kann nicht versprechen, dass ich meine Finger bei mir behalte. Ich habe deine Lippen vermisst.“ Er streift mit seinen Lippen über meine, seine Nase berührt meine, und in diesem Moment fällt das zweite Schloss in unseren Schoß.


Emilio umfasst mein Gesicht mit seiner zweiten Hand und fällt über mich her, sodass ich mit dem Rücken auf dem Bett lande. Seine Lippen prallen auf meine, ich erwidere den Kuss, obwohl ich innerlich zittere. Ich muss ihn auf meine Seite ziehen, nur so kann dieser Krieg enden.


Seine Hand wandert meine Brust entlang. „Ich habe deinen Duft vermisst“, haucht er. Ich beiße in seine Unterlippe, seine Augen verengen sich. „So gefährlich.“ Ich spüre seinen Körper auf meinem, seine Erektion. Meine Hand fährt seinen Sixpack entlang, weiter runter bis zu seinem Jeansbund. Ich wandere weiter und greife mit meiner Hand in seinen Schritt.


„Wir haben einiges zu besprechen, Emilio“, hauche ich gegen seine Lippen.


„Erfülle mir diesen einen Wunsch, Amelie“, keucht er, sein Atem beschleunigt.


Ich löse meine Lippen von seinen. „Welchen?“


„Schlaf mit mir, einvernehmlich.“


Ich lächle. Das kann er doch nicht ernst meinen. Ich drücke ihn von mir auf die Seite. „Erst reden wir.“


Er berührt mit seiner Hand seine Lippen, als könnte er den Nachhall unseres Kusses noch spüren. Gegen die Wand lehnend, schlägt er ein Bein über das andere, während ich mich neben ihn setze.


„Was möchtest du wissen?“, fragt er mich.


„Wie konntest du mir das antun? Hast du kein Gewissen?“ Ich senke meinen Blick, was er sofort bemerkt. Sanft nimmt er meine Hand in seine.


„Ich weiß, ich bin ein Monster. Damit hast du vollkommen recht. Aber die Welt hat mich so gemacht. Was denkst du, wie dein heißgeliebter Matteo früher war? Wir alle sind keine guten Menschen.“


Ich schließe meine Augen, versuche, die dunklen Gedanken zu verdrängen, doch er erkennt mein Zögern. „Du kannst deine Augen nicht davor verschließen. Es ist die Wahrheit, und das weißt du.“


„Er ist anders“, flüstere ich, mehr zu mir selbst als zu ihm.


„Nein, ist er nicht. Was denkst du eigentlich, was die Mafia macht? Wir sind keine Superhelden; wir sind die Bösen. Und das bedeutet nicht nur, dass wir stark sind, sondern auch, dass wir Dinge tun, die nicht ‚normal‘ sind. Du musst damit leben können, dass vielleicht einmal ein Kind oder eine Mutter stirbt, dass Menschen wegen dir leiden, dass deine Eltern gefoltert werden könnten ...“


„Genug ...“, unterbreche ich ihn hastig, atme schwer. Er dreht sich zu mir, unsere Hände noch immer ineinander verschränkt. „Du musst es akzeptieren, wenn du an seiner Seite lebst.“


Ich fahre mit meinen Fingern über den Ärmelrand seines Pullovers. „Das habe ich. Aber er hat sich geändert. Er tötet nicht willkürlich Menschen, schon gar nicht Kinder oder schutzlose Frauen. Er möchte, dass in Italien Ruhe einkehrt, dass es keinen Mord und Totschlag mehr gibt.“


Er drückt meine Hand. „Das möchte ich auch.“


Alle Emotionen weichen aus meinem Gesicht. „Du?“


„Ja. Ein Mensch kommt nicht mit Hass auf die Welt, sondern die Welt macht ihn zum Teufel. Glaubst du nicht, dass ich auch irgendwann Kinder haben, eine Frau wie dich an meiner Seite wissen möchte, die alles für mich tun würde? Du hast mich mehr als beeindruckt. Du hast mich hier in diesem Loch zum Nachdenken gebracht.“


Ich weiß nicht, ob ich ihm glauben kann. Er könnte mir alles erzählen, nur um hier herauszukommen. Wenn ich etwas in dieser Mafia-Welt gelernt habe, dann, dass fast alle nur an sich selbst denken. Ach ja, und an Macht, das darf ich nicht vergessen.


„Beweise es mir“, fordere ich.


„Und wie soll ich das hier in diesem Bunker tun?“, erwidert er.


Ich löse meine Hände von seinen, gehe zum Waschbecken und befülle mir ein Glas mit Wasser. Nach einem großen Schluck stelle ich drei Stühle in eine Reihe. „Sprich dich mit Matteo und Salva aus.“


Plötzlich entflammt ein Feuer in seinen Augen. Er steht auf und nähert sich mir. „Du spielst wohl gerne mit dem Feuer, was?“


Ich weiche einen Schritt zurück, doch er schließt die Lücke sofort wieder. „Sie haben dir etwas zu sagen, was wichtig ist und dir auch Klarheit bringt.“


Meine Lippen zittern leicht. Er könnte hier und jetzt seine Hände um meinen Hals legen, mich würgen, mir das Genick brechen.


„Ich wüsste nicht, was ich mit den Menschen, die mir alles genommen haben und mich zu dem gemacht haben, was du so verachtest, besprechen sollte.“


„Ich würde dich nicht ohne Grund darum bitten, Emilio. Du hast mir das mit deinem Bruder erzählt, und ich weiß, was wirklich passiert ist. Ich habe mit ihnen gesprochen, du musst ihnen zuhören.“ Er nimmt mein Glas aus der Hand und trinkt einen Schluck daraus. Dann lehnt er sich gegen den Tisch. „Erzähl du es mir doch, wenn du es bereits weißt.“


„Nein, das Recht steht mir nicht zu. Ihr drei habt ein Problem miteinander, habt alle Menschen verloren, die euch wichtig sind. Das müsst ihr miteinander besprechen.“


„Alles, was sie mir erzählen könnten, würde nichts bewirken. Stell dir vor, ich würde vor deinen Augen deine Familie erschießen, aus welchen Gründen auch immer. Würdest du mir das verzeihen?“


„Deine Familie hat angefangen.“ Seine Augen verengen sich. „Vorsichtig, Lacrima. Du bewegst dich auf ganz dünnem Eis.“


Ich lächle. Das ist Emilio – immer noch der hasserfüllte Mann, so wie ich ihn kennengelernt habe.


„Nein, es ist nur die Wahrheit.“


Er wirft das Glas mit einem lauten Knall zu Boden, die Scherben springen durch die Luft. Ehe ich mich versehe, pralle ich gegen die Wand; seine Hände fangen mich zwischen ihm und der Wand ein.


„Sie haben meinen Bruder zuerst getötet!“ Ich weiche seinem wütenden Gebrüll nicht aus, sondern sehe ihm tief in die Augen. „Nein, dein Bruder hat sich selbst das Leben genommen!“


Emilios Gesicht wird kreidebleich. „Das stimmt nicht!“


Jetzt bin ich es, die sein Gesicht in meine Hände nimmt. „Doch ... es stimmt, und es ist okay. Dein Bruder war krank, und Matteos Vater wollte ihm helfen. Doch dein Bruder hat ihn hintergangen und hat sich an den Drogen bedient.“


Seine Augen springen zwischen meinen hin und her, als würde er überlegen, was er glauben soll.


„Hast du Beweise?“ Tränen sammeln sich in seinen Augen. Ich streiche über seine Wange und nicke.


Vorsichtig ziehe ich aus meiner Hosentasche einen Brief und reiche ihn Emilio. „Komm ...“ Ich nehme seine freie Hand und ziehe ihn zurück aufs Bett. Er öffnet den Brief und erkennt sofort die Handschrift seines Bruders:


An Emilio und Papa,


ich habe euch enttäuscht, ich war ein schlechter Bruder und Sohn. Ich komme nicht mehr weg von den Drogen. Ich wollte nicht mehr zuhause bei euch sein und jeden Tag daran erinnert werden, wie viel Leid ich euch antue.


Deshalb dachte ich, Franco Russo kann mir einen letzten Wunsch erfüllen und mir einen schönen Tod durch seine beste Droge bescheren. Aber er gab mir Morphium, hat versucht mich zu heilen – aber meine Schuldgefühle sind zu stark. Ich kann niemandem mehr in die Augen sehen.


Bitte verzeiht mir.


Elio


Emilios Hände beginnen zu beben. „Das ist nicht wahr.“ Er schüttelt den Kopf, Tränen tropfen auf den Brief. Ich streiche über seinen Rücken.


„Doch, ist es. Dein Vater hat grundlos Matteos Vater ermordet. Franco Russo hat sich nie getraut, euch das zu sagen; er hatte zu große Schuldgefühle. Ich weiß nicht, wer euch die Geschichte aufgetischt hat, dass Franco Russo daran schuld war. Aber dein Bruder ist von selbst gegangen.“


Er faltet den Brief und steckt ihn in seine Hosentasche. „Ich weiß nicht, wer es war. Mein Vater hatte mir nur erzählt, wie mein Bruder gestorben ist, nicht, woher er es wusste. Jemand hat das mit Absicht so dargestellt. Er wollte, dass Matteos Vater stirbt, er wusste, dass mein Vater so reagieren würde.“


Mein Blut gefriert. Wenn wir diese Person ausfindig machen, herrscht endlich Ruhe. Emilio kann Antonia aufhalten, doch wir müssen den obersten Drahtzieher finden.


„Was ist mit Antonia?“ Er steht auf, läuft hektisch hin und her.


„Sorry, das kann ich dir jetzt nicht sagen, nicht nach diesem Brief. Ich muss mich bewegen. Kann ich eine rauchen?“ Er läuft auf und ab. „Bitte, Amelie, meinetwegen nehmt ihr mir diese scheiß Fesseln an die Hand und ich lauf wie ein Köter an deiner Leine, Hauptsache ich kann hier kurz raus, das ist mir grad zu viel.“


Ich gehe zur Tür und klopfe dreimal dagegen. „Warte hier.“ Ich sehe zu ihm rüber, und er läuft immer noch auf und ab, doch plötzlich kommt er schnellen Schrittes auf mich zu. Mein Herz bleibt stehen.









Kapitel 4
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Amelie


Ich weiche instinktiv zur Seite, gerade rechtzeitig, bevor die Tür aufschwingt und Emilio sich in Giulianos Arme fallen lässt.


„Was soll das?“, schreie ich, während ich Emilio fixiere. Warum verpasst er die Chance, endlich Frieden zu schließen? Es muss an der süchtig machenden Macht liegen oder an dieser verdrehten Mafia-Welt. 


Hätte mir jemand erzählt, dass ich eines Tages schießen, foltern und Explosionen aus nächster Nähe erleben würde, hätte ich ihm einen Vogel gezeigt. Diese Leute hier müssen dringend daran erinnert werden, dass dies nicht das echte Leben ist.


Ich gehe auf Giuliano zu, der Emilio festhält, um sicherzustellen, dass er sich nicht wehren kann. Mehr Männer stürmen herbei, als könnte Emilio uns alle mit einem Wimpernschlag vernichten. Ich balle die Hand zur Faust, hole aus und treffe Emilio mit voller Wucht am Wangenknochen. „Verdammt, Lacrima!“, brüllt er.


„Lacrima?“ Hinter Emilio taucht Matteo auf, sichtlich angespannt, seine Präsenz dominiert den Raum. Sein Kopf ist schief gelegt, die Augen sind schmal. Die Männer treten beiseite, machen Platz für ihn. Jeder seiner Schritte ist geladen mit einer rohen Intensität. Er packt Emilio grob am Kinn. „Nenn MEINE Frau nie wieder Lacrima, du Bastardo!“ Er wirft Emilios Kopf zur Seite, ein Lächeln huscht über sein Gesicht, nur für mich sichtbar.


Er nähert sich mir, stoppt kurz. „Spiel mit“, flüstert er, während er an mir vorbeigeht.


„Warum hast du ihn von den Handschellen gelöst? Weißt du, was du damit anrichtest?“, schreit Matteo mich an, packt meinen Arm. Ich kämpfe gegen das Grinsen an, das sich auf meine Lippen stehlen will. Er schüttelt mich, als wäre ich von Sinnen.


„Lass mich los! Ich bin die Frau an deiner Seite oder etwa nicht? Dann lass auch MICH Entscheidungen treffen. Ich habe es satt, nur deinen Befehlen zu folgen. Es geht hier nicht nur um dich.“ Sein Blick ist fassungslos.


„Wie lange läuft das schon zwischen euch?“, er lässt mich los, seine sanfte Berührung jedoch verrät das Spiel.


„Was? Zwischen mir und ihm?“, ich deute auf Emilio und beginne zu lachen. „Eifersüchtig auf den Mann, der wenigstens ehrlich zu mir war?“


Matteo richtet seinen Blick zur Decke des Autohofs. „Ich will, dass du gehst.“ Er nickt Luigi zu, gibt ihm ein Zeichen, mich wegzuführen. Ich trete näher zu Matteo, spüre, wie seine Brust unter der Anspannung bebt.


„Vergiss es!“, keife ich und wende mich an Matteos Männer. „Wenn es auch nur einer von euch wagt, mich zu berühren, zerfetze ich euch in der Luft!“ Die Männer sind verwirrt, unsicher, ob sie Matteos Befehlen folgen sollen oder mir. Ich bin mittlerweile ein fester Bestandteil des Clans, die erste Ansprechpartnerin der Männer. Ein Drittel von ihnen hat sich bereits mir anvertraut. Sie würden mir nicht in den Rücken fallen, auch wenn das bedeutet, Matteo zu hintergehen. Jeder hier weiß, wie wichtig ich Matteo bin. Er könnte heute befehlen, mich zu zerstören, und morgen, wenn alles wieder gut ist, sie töten, weil sie mich berührt haben. Es ist krank, aber das ist Matteo: Niemand fügt mir Schaden zu.


„Was willst du, Lacrima?“, spuckt Matteo das Wort aus, als wäre es Gift.


Ich lecke über meine Zähne. „Ich will nur mit Emilio eine rauchen gehen. Ich kann es besser als jeder von euch nachempfinden, was es heißt, eingesperrt zu sein. Nach so einer Nachricht muss man sich bewegen!“


Matteo fixiert Emilio, der immer noch grinst. Emilio genießt unser kleines Theater; ich setze mich für ihn ein, genau wie er es sich von einer Frau immer gewünscht hat. Ich gebe ihm, was er will, und im Gegenzug erhalte ich die Informationen, die ich brauche. Bald wird er weich in meinen Händen sein, bereit für das, was ich mit ihm vorhabe.


„Gut, 10 Minuten. Nicht mehr. Giuliano und Luigi werden euch begleiten. Aber ihr werdet nicht einfach so gehen ...“ Matteo zückt sein Handy, tippt eine Nachricht. Kurz darauf erscheint Salva, aus dem oberen Bereich der Halle, die Kette in der Hand, die ich einst trug. Das Klimpern der Kette jagt mir eine Gänsehaut über den Rücken.


„Was ist hier los?“, fragt Salva irritiert, als er Emilio außerhalb seiner Zelle sieht. „Unsere reizende Amelie hat ein Herz für Emilio und möchte mit ihm eine Rauchen gehen. Wirf die Kette einfach runter.“ Die schwere Metallkette mit dem Halsring fällt mit einem lauten Knall auf den harten Betonboden. „Besorgt zwei weitere Ketten“, dirigiert Matteo seine Männer.


Zwei Männer ziehen weitere Ketten aus einem alten Metallspind, befestigen sie am Ring. Matteo deutet auf die Kette. „Los, leg deinem Straßenköter seine Leine an.“


Ich kneife die Augen zusammen, verdrehe sie und nehme einem der Männer den großen Metallring aus der Hand. Die Ketten schleifen über den Boden, während ich auf Emilio zugehe. „Spürst du auch das Dejàvu?“, Emilio beißt sich auf die Unterlippe.


Ich kann mir kaum vorstellen, welche verdrehten Neigungen er verbirgt. Fesselspiele oder Peitschenhiebe im Schlafzimmer sind mir nicht fremd, solange sie auf gegenseitigem Einverständnis beruhen. Doch dieser verrückte Schönling hat genau das vergessen. Er hat mich zu allem gezwungen. Bei dem Streifschuss, den Salva ihm verpasst hatte, müssen einige entscheidende Synapsen in seinem Gehirn beschädigt worden sein, wenn ihm das nicht bewusst ist. „Ja, nur diesmal haben wir die Rollen getauscht.“ Ich versuche, meine Stimme so sanft wie möglich klingen zu lassen, obwohl ich ihm am liebsten den Hals umdrehen würde.


Emilio hebt den Kopf, damit ich ihm den Metallring anlegen kann. Mit einem harten Klicken rastet das Schloss ein. Ich ergreife die kurze Kette. Knie mich hin, hebe die längeren Ketten auf und reiche sie Giuliano und Luigi. Sie zögern keinen Moment, wickeln die Enden fest um ihre Hände. Selbst wenn Emilio jetzt rennen würde, könnte er nicht weit kommen. Ich spüre Matteos eindringlichen Blick in meinem Rücken und Salvas Beobachtung von der Galerie aus.


Mir wird plötzlich klar, dass ich keine Zigaretten dabei habe, da ich in meiner Schwangerschaft nicht rauche. Es wäre lächerlich, jetzt einen meiner Männer danach zu fragen. „Wir brauchen noch zwei Zigaretten“, rufe ich in die Runde. Alle Männer setzen sich sofort in Bewegung. Salva und Matteo können sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Emilio ist damit beschäftigt, sich so zu positionieren, dass er nicht über die Ketten stolpert; er sieht aus, als wäre er Teil eines menschlichen Karussells.


Lorenzo, Matteos Fahrer und einer meiner engsten Vertrauten im Russo-Clan, reicht mir seine Schachtel Marlboro Rot und ein Feuerzeug mit einem leichten Lächeln. „Danke, Lorenzo.“ Ich wende mich an Matteo. „Dürfen wir dann jetzt gehen, oder hast du noch irgendwelche Wünsche, mein Pate?“


Er breitet die Arme aus. „Nein, fühl dich frei, du tust doch eh schon, was du willst.“ Mit diesen Worten verlässt er die Halle und steigt die verrosteten Stufen zum Obergeschoss hinauf.


„Dann mal los“, wende ich mich an Emilio und gehe neben ihm her, damit er sich nicht zu sehr wie ein Gefangener fühlt, und vielleicht kann er so die Ketten zumindest gedanklich ablegen. „Also, was war das eben? Wolltest du mich angreifen, als die Tür aufging?“


Er zuckt mit den Schultern. „Nein, eigentlich wollte ich dich nur in den Arm nehmen und mich für die Möglichkeit bedanken.“


Ist das die Wahrheit oder nur eine seiner Lügen? Ich kann ihn einfach nicht einschätzen. Er ist mal so, mal so, als wäre er bipolar. „Emilio?“ Wir bleiben stehen. Die langen Ketten, die Luigi und Giuliano halten, ermöglichen es uns, ungestört und offen zu reden. „Was willst du eigentlich von mir?“, frage ich ihn, in der Hoffnung, dass er mir endlich die Wahrheit sagt.


„Ich habe dir doch bereits gesagt, dass ich dich mag. Falls ich das nicht klar genug ausgedrückt habe, tut es mir leid. Ich habe lange kein Interesse mehr an einer Frau gehabt wie an dir.“ Ich reiche ihm eine Zigarette und zünde sie ihm an.


„Du bist so launisch. Es fällt mir schwer, das zu glauben.“


Er zieht tief an der Zigarette und lächelt. „Hat Antonia noch etwas unternommen?“


Ich runzle die Stirn. „Nein, warum?“


Er schüttelt den Kopf und setzt sich auf einen großen Stein. Sein Blick schweift über das Gelände, als würde er Fluchtmöglichkeiten abwägen. War es wirklich eine gute Idee, ihn herauszulassen?


„Ist das nicht offensichtlich? Das ist meine Art, dir zu zeigen, dass du mir nicht egal bist. Ich halte sie zurück, so wie ich es dir versprochen habe. Wenn du mich weiterhin besuchst, werde ich mich auch weiterhin an unsere Abmachung halten.“


„Ich kann dich aber nicht so oft besuchen.“


Seine Miene verhärtet sich. „Warum? Wir hatten eine Vereinbarung. Willst du, dass ich Antonia wieder auf den Plan rufe?“


Er spielt nur mit mir, das zeigen mir die Momente, wenn er verletzt oder wütend ist. Er sagt mir das, was ich hören möchte. Doch jetzt droht er, sie wieder auf mich loszulassen. Ich verstehe einfach nicht, was er davon hat, wenn ich ständig in seiner Zelle erscheine. Er profitiert doch nicht davon.


„Wenn du mich wirklich magst, würdest du mir nicht mit Antonia drohen.“


Er schnipst die Zigarette weg und signalisiert, dass er noch eine möchte. Ich erfülle ihm seinen Wunsch, Hauptsache, er redet endlich. „Sorry Lacrima, aber ich habe zu lange den Bösewicht gespielt, dass solche Drohungen einfach automatisch aus mir herausplatzen. Ich würde sie wirklich nicht wieder auf dich hetzen.“


Ich mache ein paar Schritte auf ihn zu, stehe nun zwischen seinen Beinen, während sein Kopf auf Höhe meiner Brust ist. Ich nehme die Kette und wickle sie um meinen Bauch, damit er nicht fliehen kann, auch wenn ich weiß, dass ich ihn nicht wirklich festhalten kann, sondern Giuliano und Luigi das übernehmen. Aber es gibt mir die Macht zurück, die er mir damals genommen hat. „Für mich bist du nicht mehr der Bösewicht.“


Seine Hände streifen über meine Hüfte und umfassen dann meinen Hintern. „Es war ziemlich heiß, wie du dich für mich eingesetzt hast.“ Seine Hände kneifen meinen Hintern.


„Du wolltest mir noch sagen, ob du glaubst, dass Antonia deinem Vater die falsche Info über deinen Bruder weitergegeben hat. Es ist genauso wichtig für dich, wie für uns herauszufinden, wer diese Lüge verbreitet hat. Diese Person ist schuld am Tod eurer Väter. Matteo hat vielleicht den Abzug gedrückt, aber nur weil dein Vater zuerst geschossen hat. Das Gleiche würdest du auch tun, und das weißt du.“ Ich spiele mit einer seiner Locken zwischen meinen Fingern, während ich ihn herausfordernd ansehe.


Sein Griff um meine Hüften wird fester, und er zieht mich plötzlich auf seinen Schoß. Seine Finger gleiten über meine Lippen. „Du bist ganz schön mutig. Glaubst du wirklich, dass die beiden Vollpfosten da hinten mich davon abhalten können, dir den Hals umzudrehen?“ Sein Daumen streicht fester über meine Lippen, seine andere Hand packt mein Kinn fest. Ich bemerke aus dem Augenwinkel, wie Giuliano und Luigi einige Schritte auf uns zukommen. Ich gebe ihnen mit einer Handbewegung zu verstehen, dass alles in Ordnung ist. Emilio scheint das wenig zu kümmern, genau wie er es gesagt hat: Er ist wie Matteo, ein eiskalter Killer, den nichts und niemand abschrecken kann.


Er zwingt mich, ihm in die Augen zu sehen. „So über meinen Vater zu reden, trauen sich nur wenige. Mein Vater hat alles richtig gemacht. Matteos Vater hätte meinen Bruder einfach zu uns zurückbringen sollen und nicht den verfluchten Samariter spielen müssen. Dann wäre er noch am Leben. Und du drehst dir die Geschichte so zurecht, wie es dir passt. Möchtest in einer Welt leben, in der wir alle ein glückliches Kaffeekränzchen halten.“


Mein Atem stockt, seine Worte sind ein kalter Schlag und lassen mich zweifeln, ob er nicht doch in der Lage wäre, mir hier und jetzt das Leben zu nehmen.


„Das ist nicht wahr. Die Geschichte mit deinem Bruder und deinem Vater tut mir leid, aber Matteos Vater hat nie aus bösen Absichten gehandelt. Er wollte ...“


Emilios Hand landet auf meinem Mund. „Pssst. Hör auf damit. Sie sind schuld, und das werden sie immer bleiben. Nicht einmal du wirst das ändern können, egal wie sehr du es hier versuchst. Du kannst uns nicht versöhnen. Am Ende wird einer sterben – entweder ich oder die Russo-Brüder.“


Eine Träne rinnt über meine Wange und landet auf seiner Hand weiter bis auf seinen Ring, mit dem er irgendwie Antonia kontrollieren kann. Sein Blick folgt ihr.


„Als wäre es ein Zeichen. Ich muss Antonia kontaktieren.“ Er nähert sich meinem Gesicht und leckt der Spur meiner Träne nach, die über meine Haut rinnt. „Meine kleine Lacrima, du hast deinen Namen nicht umsonst von mir bekommen. Soll ich Antonia zurückhalten oder ihr freie Fahrt geben? Was sagst du?“


Weitere Tränen kullern meine Wangen herunter, ich kann sie nicht zurückhalten. „Ich dachte, du hättest wirklich Interesse an mir.“ Mein Schluchzen erstickt gegen seine Hand.


„Das habe ich“, erwidert er trocken.


„Warum bist du dann so?“ Meine Sicht verschwimmt durch die Tränen. Ich weine nicht wegen ihm, sondern wegen der Situation. Ich hatte gehofft, ihn aufhalten zu können, doch diese Hoffnung hat er mit nur einer Zigarette zunichtegemacht. Er wird den Russos nie vergeben, das bedeutet weiteres Blutvergießen.


„Ich spiele gerne mit dir. Du bist zwar Antonias Hauptziel, aber sie wird nichts tun, was ich ihr nicht erlaube. Also sei dir sicher, dass dir nichts passieren wird, solange du mich immer schön besuchst. Du willst doch nicht, dass ich mich hier langweile und versehentlich das Signal zum Angriff gebe, oder?“


Ich schüttele den Kopf und lege meine Stirn gegen seine. „Ich kann aber nicht immer kommen, wir werden verreisen.“


„Dann nimm mich mit“, erwidert er.


Ich muss lachen, was ihn sofort verärgert. „Es tut mir leid. Aber wie stellst du dir das vor?“


„Vertraue mir. Solange ich dich an meiner Seite habe, passiert euch nichts.“


Wie stellt er sich das vor? Sollen wir ihn in einem goldenen Käfig von A nach B transportieren? Ich verstehe diesen Mann einfach nicht. Er liebt es, seine Macht auszuspielen. „Ich werde mit Matteo darüber sprechen.“


„Natürlich wirst du das. Du darfst ja nicht selbst entscheiden.“


Luigi und Giuliano ziehen an den Ketten um Emilios Hals. „Die Zeit ist um.“
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